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Leitmotiv der Kerpener Integrationspolitik 

 
 

 
 
 
Kerpen steht in der Tradition des Sozialreformers und Werteerneuerers Adolf Kolping 
 

  
„Integrationsförderung soll allen Zuwanderern eine gleichberechtigte Teilhabe 
am wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Leben 
ermöglichen und für Toleranz, Akzeptanz und wechselseitigen Respekt 
zwischen den Bevölkerungsgruppen werben. 
Zur Aufgabe einer demokratischen Gesellschaft gehört es also, die Chancen-
gleichheit ihrer Mitglieder herzustellen. Vielfalt bedeutet Stärke und zu dieser 
Stärke tragen Migrantinnen und Migranten wesentlich bei. Die Diskussion über 
Integration braucht daher einen Perspektivwechsel: Integrationspolitisches 
Handeln muss sich viel mehr als bisher auf die Chancen beziehen, die sich 
durch Vielfalt und Verschiedenheit eröffnen.“ 

Bürgermeisterin 
Marlies Sieburg 

 
„Menschen suchen und brauchen Gemeinschaft, den Kreis Gleichgesinnter, wo 
sie sich wohl fühlen können, wo sie sich angenommen und geborgen wissen.  
Unsere Gesellschaft braucht schließlich, um lebens- bzw. überlebensfähig zu 
sein und zu bleiben, das Engagement und Zusammenwirken vieler Einzelner, 
und dies getreu der Devise Kolpings, wonach die Welt nur besser werden 
kann, wenn jeder an seinem Platz das Beste tut.  
Dies bedeutet zugleich, das praktische Wirken immer wieder auch unter den 
aktuellen Gegebenheiten und Notwendigkeiten zu überprüfen und gegebenen-
falls auch zu verändern.“ 
 
 

Erster Beigeordneter  
Peter Knopp 

 
„Am Zustandekommen dieses Konzeptes haben die Lenkungsgruppe Integra-
tion, das IM-Team und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Kerpener In-
tegrationsworkshops mitgewirkt. Ohne ihre Ideen und ihren Einsatz wären die-
ser Plan und die dahinführenden Ereignisse nie zustande gekommen. Für alle 
Anregungen, die Beteiligung an vielen Veranstaltungen und die lebhafte und 
konstruktive Zusammenarbeit möchte ich sehr herzlich danken.“  
 

Integrationsbeauftragte 
Annette Seiche 
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Die Wanderungsge-
schichte Kerpens 

 
Kerpen ist, wie viele Städte 
im Bundesgebiet, jahrhunder-
telang Schauplatz von Migra-
tion gewesen. 
 
Die frühesten Siedlungsspu-
ren hinterließen im Rheinland 
die Neandertaler etwa 10.000 
Jahr vor unserer Zeitrechnung, 
die aber als Nomaden noch 
nicht sesshaft waren. Das 
änderte sich erst um 4.500 v. 
Chr., als sich Ackerbau und 
Viehzucht durchsetzten. Da-
nach nahm die Bevölkerung 
durch Sicherstellung der Nah-
rungsgrundlagen stetig zu. 
 
Im ersten Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung drangen 
die Römer ins Rheinland ein, 
um die Grenzen ihres Reiches 
zu sichern und militärische 
Stärke zu präsentieren. Etwa 
im fünften Jahrhundert n. Chr. 
flohen die Römer aus dem 
Rheinland, weil die Franken es 
für sich beanspruchten. 
 
Etwa zeitgleich mit den Rö-
mern waren im Verlauf der 
Jahrhunderte auch Juden 
nach Deutschland gekommen. 
Sie hatten sich in vielen Städ-
ten entlang des Rheins in 
Speyer, Worms, Mainz und 
Köln angesiedelt. Im Mai 1096 
fielen die Kreuzfahrer des 
ersten Kreuzzuges nach Köln 
ein, viele Juden wurden er-
mordet, manchen gelang die 
Flucht in die umliegenden 
Gebiete. Kerpen und Geldern 
waren die letzten Zufluchtsorte 
der Juden, wo sie schließlich 
auch gefangen und die Mehr-
zahl von ihnen zwangsgetauft 
wurde. 
 
Von einer durchweg dörflichen 
Lebensweise entwickelten sich 
bis zum 13./14. Jahrhundert 
Städte als Zentren von Wirt-
schaft und Politik. Handelsrou-

ten entstanden, auf denen 
Menschen durchzogen oder 
blieben. 

 
Im Jahr 1288 fiel Kerpen 
nach Erbauseinanderset-
zungen an Brabant, wurde 
mit dem limburgischen 
Lommersum vereinigt und 
kam 1404 zum Herzogtum 
Burgund. Nach weiteren Erb-
folgen und –teilungen erhielt 
schließlich 1522 Kaiser Karl 
V. Spanien und dazu die 
Niederlande mit Brabant und 
Kerpen. Es folgte eine lange 
und wechselvolle Geschich-
te, in der Kerpen mehrfach 
verpfändet wurde, bis 
schließlich der Rat von Bra-
bant 1704 Herzog Maximilian 
von Bayern für besitzberech-
tigt erklärte, womit die Zuge-
hörigkeit Kerpens zu Spa-
nien endgültig endet. 
 
Als Folge der französischen 
Revolution 1789 und der 
daraus resultierenden Kriege 
wurde 1794 das gesamte 
linke Rheinufer von den 
Franzosen besetzt. Die 
nächsten Jahre waren in 
Kerpen wie im gesamten 
Umland durch politische Un-
sicherheit und durch enorme 
materielle Belastungen, ver-
ursacht durch die Fremd-
herrschaft, geprägt. Nach 
seiner verheerenden Nie-
derlage 1813 floh Napoleon 
nach Westen und Kerpen 
bildete einmal mehr das 
Durchzugsgebiet für franzö-
sische, dann für alliierte 
Truppen. Notleidende waren 
erneut die Menschen in Ker-
pen, die den durchziehenden 
Soldaten Proviant, Viehfutter, 
Unterkunft und sogar Pferde 
stellen mussten. 
 
Die französischen Einflüsse 
hatten tief greifende Verän-
derungen hinterlassen, die 
sich besonders im Wirt-
schaftsrecht und der Verwal-
tung auswirkten. 1815 wurde 

anlässlich des Wiener Kon-
gresses eine territoriale Um-
strukturierung vorgenom-
men, mit der Folge, dass das 
Gebiet des heutigen Nord-
rhein-westfalens im We-
sentlichen Teil Preußens 
wurde. Der neu geschaffene 
Kanton Kerpen erhielt nahe-
zu die Grenzen des heutigen 
Stadtgebiets. Für Rheinlän-
der und Westfalen entstan-
den erhebliche Integrations-
probleme, denn nicht nur die 
Eingliederung nach Preußen, 
sondern auch das Zusam-
menwachsen der sehr unter-
schiedlichen Regionen war 
zu bewältigen. 
 
Ende des 19. Jahrhunderts 
erfolgte im Zuge der Indust-
rialisierung eine erste große 
Arbeitsmigration insbesonde-
re in die Städte des Ruhrge-
biets. Der ostpreußische 
Anteil der Bevölkerung lag in 
Zuzugsgebieten bei 10%. 
ähnlich auch hier wegen des 
Braunkohlenabbaus und des 
Rübenanbaus. 
 
Ende der 50er Jahre sind 
Bergbau und Industrie wie-
der auf Arbeitsmigranten und 
–migrantinnen angewiesen. 
1957 kommen die ersten von 
ihnen aus Italien, Spanien, 
Jugoslawien, aus Griechen-
land, der Türkei und Portu-
gal, später auch aus Tune-
sien, Marokko und Südkorea. 
 
Während all dieser vielen 
Migrationsphasen blieben 
Menschen aus anderen Her-
kunftsgebieten in Kerpen, 
manche Einheimische wan-
derten auch ab. Kerpen 
wuchs kontinuierlich und 
auch im Jahr 2008 war trotz 
mancherorts gegenläufigem 
Trend der sog. Wande-
rungssaldo in Kerpen positiv:  
Mehr Menschen zogen hier-
her als weg. 



 
 

 
 
 
 
Vielfalt bedeutet  
Stärke 
 
 
Kerpen hat im Jahr 2008 
64.425 Einwohnerinnen und 
Einwohner. Davon haben 
10,5% eine ausländische 
Staatsangehörigkeit, und 
insgesamt 21% eine Zuwan-
derungsgeschichte. Das 
beruht darauf, dass viele 
Zugewanderte inzwischen 
eingebürgert wurden oder 
als Kinder von Zuwanderer-
familien seit einer Gesetzes-
änderung im Jahr 2000 von 
Geburt an Deutsche sind. 
Auch die Spätaussiedlerin-
nen und Spätaussiedler ha-
ben eine Zuwanderungsge-
schichte.  
 
Es bedeutet auch, dass im 
Verlauf der Jahre in Kerpen 
eine Stadtgesellschaft aus 
vielen verschiedenen Her-
kunftsländern mit vielen un-
terschiedlichen Herkunfts-
kulturen gewachsen ist. Viel-
falt und Verschiedenheit 
bedeuten eine Herausforde-
rung für die Gestaltung des 
Zusammenlebens. Sie ber-
gen aber auch Stärken, die 
ohne Zuwanderung nicht 
vorhanden wären.  
 
Die Diskussion über Zuwan-
derung braucht daher einen 
Perspektivwechsel: Integra-
tionspolitik muss sich weit 
mehr als bisher an den 
Chancen orientieren, die 
sich durch Unterschiedlich-
keit und kulturelle Vielfalt 
eröffnen.  
 
 

 
 
 

Leitlinien der  
Integration 
 
Integration setzt die Aner-
kennung des normativen 
Kernbestands voraus. Hier-
zu gehören das Grundge-
setz, die Landesverfassung 
sowie die allgemeinen 
Rechtsvorschriften aus dem 
privaten und öffentlichen 
Bereich. 

Das Erlernen der deutschen 
Sprache und die Bildungs-
beteiligung haben erste Pri-
orität, ohne dass die Mutter-
sprache herabgesetzt oder 
vernachlässigt wird. 

Grundvoraussetzung bei 
allen Maßnahmen ist die 
Bereitschaft und die Über-
zeugung aller beteiligten 
Organisationen und Perso-
nen, sich auf ein interkultu-
relles Denken und Handeln 
einzulassen. 

Integration wird nach dem 
Prinzip Fördern und Fordern 
(Hilfe zur Selbsthilfe) im Zu-
sammenhang mit konkreten 
Angeboten zur Eingliede-
rung nachdrücklich durch 
die Bereitschaft zur aktiven 
Teilnahme und Mitgestal-
tung eingefordert. 

Migrantinnen und Migranten 
werden weder pauschal als 
Benachteiligte, noch als 
Betreuungsobjekte betrach-
tet, sondern als eigenver-
antwortliche Menschen mit 
dem besonderen Potential 
der interkulturellen Kompe-
tenz und der soziokulturellen 
Bereicherung unserer Ge-
sellschaft und Stadt gese-
hen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Integration bedeutet mitein-
ander, nicht nebeneinander 
zu leben. Integration findet 
nicht statt, wenn Aufnahme-
gesellschaft und MigrantIn-
nen zwar friedlich, aber völ-
lig isoliert nebeneinander 
leben. 

Integration ist als ein wech-
selseitiger Prozess zu ver-
stehen und nicht als einsei-
tige Anpassung. Sie ist ein 
Prozess der Teilhabe, der 
mitunter konfliktreich ver-
läuft. 

Integration ist kein geradlini-
ger, sondern ein ungleich-
mäßig verlaufender Prozess, 
der sich im individuellen und 
kollektiven Bereich, auf all-
täglicher persönlicher, Insti-
tutioneller und gesellschaft-
licher Ebene vollzieht. Sie 
bleibt nicht auf den sozialen 
Bereich beschränkt. 

Integration ist ein gesamt-
gesellschaftlicher, fachüber-
greifender, gesamtkommu-
naler Prozess, der in vielen 
Bereichen abläuft und des-
sen Entwicklung sich über 
mehrere Generationen hin-
ziehen kann. 
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Integrationskonzept für die Stadt Kerpen
Ausgerichtete Politikbereiche

Integrations-
politik auf 

kommunaler 
Ebene in 
Kerpen

Bürgerschaftliches 
Engagement und Bekämpfung 

der Vorurteile/Feindschaft 
usw., sozialer Friede, 

Prävention in Bezug auf 
Gewalt, Kriminalität und 

Extremismus

Migration und 
Gesundheit Stadtentwicklung: Bauen, 

Planen, Wohnen, 
Demografie und 

Sozialraumentwicklung

Wirtschaft und 
Arbeit

Gezielte 
integrationspolitische und 
pädagogische Arbeit mit 
dem informellen Sektor, 

Erziehung in 
Familien/gegen Gewalt, 

Vermittlung demokr. 
freiheitl. Werte

Sprache, Bildung 
und Ausbildung

Kultur, Religion, 
Soziales, Interkulturelle 

Arbeit, interkulturelle 
Ausrichtung der 

Öffentlichkeitsarbeit

Gesellschaftliche 
und politische 

Beteiligung

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die integrations- 
politischen Hand-
lungsstrategien 
 
Integrationspolitisches Han-
deln auf kommunaler Ebene 
in Kerpen findet in vielen 
Bereichen statt.  
 
Insgesamt lassen sich acht 
Politikbereiche abgrenzen, 
aus denen sich politische 
Leitziele ergeben: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 

- Sprache und Bildung 
  

- Wirtschaft, Arbeit und 
Ausbildung 
 

- Bauen, Planen, Woh-
nen und Stadtentwick-
lung 
 

- Gesellschaftliche und 
politische Beteiligung 
 

- Kultur, Religion, Sozia-
les 
 

- Gesundheit 
 

- Erziehung in Familien, 
Vermittlung freiheitlicher 
demokratischer Werte 
 

- Bürgerschaftliches En-
gagement und Bekämp-
fung von Vorurteilen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Daraus lassen sich acht in-
tegrationspolitische Leitziele, 
Handlungsstrategien ge-
nannt, ableiten: 
 
 

- Aktivierung und Teilha-
be 

 
- Verantwortlich leben - 

solidarisch handeln 
 
- Jede und jeder hat An-

spruch auf eine gesun-
de Lebensführung 

 
- Gemeinsam wohnen 

und gemeinsam gute 
Nachbarschaften in 
Kerpen gestalten 

 
- Eine wirtschaftlich ge-

sunde Stadt schafft um-
fassende Arbeits- und 
Erwerbsmöglichkeiten 

 
- Familien und nachbar-

schaftliche Netzwerke 
stärken und hierdurch 
gemeinsam die Gesell-
schaft gestalten 

 
- Talente fördern für den 

Wettbewerb und die 
gemeinsame Zukunft 

 
- Soziale, kulturelle und 

religiöse Vielfalt – eine 
Stadt mit vielen Le-
benswelten baut Brü-
cken, um Zusammen-
gehörigkeit zu gestalten 
und alle Mitglieder der 
Stadtgesellschaft ein-
zubeziehen.  
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1: Aktivierung und Teilhabe 
 
 
 
Eine erfolgreiche Kerpener In-
tegrationspolitik bekämpft Dis-
kriminierung, ermöglicht gesell-
schaftliche und politische Teil-
habe und stärkt die Zivilgesell-
schaft, z.B. durch Förderung 
einer Kultur der Anerkennung 
und Gleichbehandlung, Verbes-
serung des Schutzes vor Aus-
grenzung und Diskriminierung 
 
Oberstes Ziel ist die Stärkung 
der politischen Teilhabe von 
Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte. 
 
Es bedarf einer Kultur der An-
näherung und Anerkennung. 
Wichtig sind Wertschätzung, 
Gleichbehandlung, Förderung 
der Bereitschaft und Akzeptanz 
der Aufnahmegesellschaft im 
Umgang mit MigrantInnen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Chancengleichheit und  
Integration gelingen auf 
Dauer nur dort, wo Diskrimi-
nierungen erfolgreich be-
kämpft werden. Zentrale 
Bestandteile der Kerpener 
Integrationspolitik sind dar-
um der Schutz vor Diskrimi-
nierungen und die Bekämp-
fung rechtsextremer und 
antisemitischer Gewalt, auch 
innerhalb der Migrantenge-
meinschaften.  
 
Ein besonderer Schwer-
punkt liegt auf geschlechter-
rollenbezogenen Maßnah-
men. Migrantinnen sind vor 
häuslicher Gewalt zu schüt-
zen, im Hinblick auf die Ge-
walt junger Migranten wer-
den mittelfristige Konzepte 
eingeführt, die das Vertrau-
en Jugendlicher in Betreu-
ungsangebote stärken und 
gleichzeitig die vorhandenen 
polizeilichen und rechtlichen 
Möglichkeiten ausschöpfen. 
Die Zivilgesellschaft wird 
gestärkt durch bessere Teil-
habe von MigrantInnen an 
politischen Entscheidungs-
prozessen und einen offe-
nen Dialog mit dem Islam 
bei gleichzeitiger Bekämp-
fung islamistischer Bestre-
bungen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Ziele: 
 
Die Einbürgerungszahlen 
sollen durch gezielte För-
derung erhöht werden 
 
Stärkung der politischen 
Vertretung der Zugewan-
derten durch die Wahl 
eines Integrationsaus-
schusses 
 
Die politischen Teilhabe-
möglichkeiten werden ins-
gesamt verbessert. 
 
Migrantinnen und Migran-
ten werden gestärkt, um in 
Initiativen, Vereinen und 
Selbstorganisationsfor-
men mitzuwirken, sich 
auszutauschen, Schwie-
rigkeiten zu bewältigen 
und sich perspektivisch 
weiterzuentwickeln. Die 
Zusammenarbeit zwi-
schen Migrantenorganisa-
tionen und ´einhei-
mischen` Vereinen wird 
gestärkt. 
 
Die Anzahl der Angebote 
zum Schutz von Zuge-
wanderten vor Diskrimi-
nierung und Ausgrenzung 
wird erhöht und koordi-
niert. Bestehende Ange-
bote werden weiterentwi-
ckelt. 
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3: Jede und jeder hat Anspruch  
auf eine gesunde Lebensfüh rung

 
 
 
 
 
 
Erfolgreiche Integrationspoli-
tik stellt sozialen Frieden 
unter allen Kerpenerinnen 
und Kerpenern sicher. Au-
ßerdem schützt sie alle Bür-
gerinnen und Bürger vor 
Gewalt, Kriminalität, religiö-
sem und politischem Extre-
mismus, religiösem Funda-
mentalismus und bietet kon-
krete Lösungsmöglichkeiten 
zur Bekämpfung von und zur 
Vorbeugung vor öffentlicher, 
rassistischer, geschlechts-
bezogener Gewalt, Kriminali-
tät, politischem und religiö-
sem Extremismus und religi-
ösem Fundamentalismus. 
 
Oberstes Ziel ist es, sozialen 
Frieden zwischen Aufnah-
megesellschaft und Migran-
ten und Migrantinnen dau-
erhaft zu sichern und die 
Gesellschaft polarisierende 
Faktoren wie öffentliche 
Gewalt, Kriminalität, Extre-
mismus und Fundamenta-
lismus zu beseitigen bzw. 
ihnen vorzubeugen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Ziele: 
 
Migrantinnen und Migran-
ten werden befähigt, ihre 
Anliegen zum Ausdruck zu 
bringen und sich vor Be-
nachteiligung und Diskrimi-
nierung zu schützen. 
 
Zugewanderte werden so 
gestärkt, dass sie nicht in 
höherem Umfang TäterIn-
nen oder Opfer werden als 
Angehörige der Aufnahme-
gesellschaft. 
 
Um den sozialen Frieden 
zwischen allen Kerpenerin-
nen und Kerpenern zu si-
chern, werden Anstren-
gungen unternommen zur 
Bekämpfung von und zum 
Schutz vor jeglicher Form 
von politischem und religi-
ösem Extremismus. 
 
Zur Vermeidung von Pola-
risierungen wird Schutz vor 
und nachhaltige Bekämp-
fung von religiösem Extre-
mismus sichergestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Die wachsende Ungleichheit 
von Gesundheitschancen 
auch in Deutschland kann 
nicht allein von der Gesund-
heitspolitik aufgefangen 
werden. Eine erfolgreiche 
Integrationspolitik schafft die 
Voraussetzungen für den 
Zugang und die Inanspruch-
nahme der Ressourcen des 
Gesundheitssektors und 
beseitigt Zugangsbarrieren. 
 
Oberstes Ziel ist die Anglei-
chung der Möglichkeiten des 
Zugangs und der Inan-
spruchnahme des Gesund-
heits- und Pflegesystems 
zwischen Migrantinnen und 
Migranten, Neuzuwandern-
den und der Aufnahmege-
sellschaft. 
 
Ziele: 
 
Zugewanderte erhalten 
Aufklärung und Informati-
onen über das Gesund-
heitssystem. 
 
Sie werden befähigt, Be-
handlungs- und Vorbeu-
gungsmöglichkeiten in 
Anspruch zu nehmen. 
 
ÄrztInnen, Ämter und Ein-
richtungen werden ge-
schult im Umgang mit den 
gesundheitlichen Belan-
gen der Migrantinnen und 
Migranten 
 
 
 
 
 
 
 

2: Verantwortlich leben –  
solidarisch handeln  
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Die Integration von Migran-
tInnen in Städten vollzieht 
sich vor allem in den Stadt-
teilen und Quartieren. Sie ist 
eng verknüpft mit Fragen der 
gerechten Ressourcenvertei-
lung, der sozialen und politi-
schen Teilhabe der Bewoh-
nerschaft sowie der Verbes-
serung der Wohnqualität in 
sozial benachteiligten Gebie-
ten. 
 
Entscheidend ist die Verbes-
serung der Lebenschancen 
und Entwicklungsperspekti-
ven in Gebieten, in denen 
soziale Problemlagen mit 
einem hohen Anteil migranti-
scher Bevölkerung einher-
gehen. Eine wahrnehmbare 
Abwanderung der Mittel-
schichten aus bestimmten 
Wohnumfeldern und ein ver-
stärkter Zuzug Zugewander-
ten Menschen in bestimmte 
Quartiere auf der einen, Ar-
beitslosigkeit, Bildungsdefizi-
te und eine geringe Wohn-
qualität in diesen von ein-
kommensstarken Bewoh-
nern gemiedenen Stadtteilen 
auf der anderen Seite zei-
gen, dass arme und reiche 
Quartiere auseinander drif-
ten. 
 
Einige Kerpener Stadtteile 
sind ethnisch und kulturell 
sehr heterogen. Es kommt 
darauf an, das Potenzial, 
welches diese Verschieden-
heit bietet, in die Gestaltung 
des Gemeinwesens einflie-
ßen zu lassen.  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Integrationspolitik vor Ort 
bedeutet daher auch eine 
verstärkte Zusammenarbeit 
von Institutionen und Perso-
nengruppen, unabhängig 
von nationalem oder religiö-
sem Hintergrund, Alter oder 
Geschlecht zu fördern. 
 
Eine erfolgreiche Kerpener 
Integrationspolitik legt daher 
Wert darauf, dass die Ange-
hörigen der Aufnahmege-
sellschaft gemeinschaftlich 
mit den Bevölkerungsgrup-
pen mit Zuwanderungsge-
schichte und den nach Ker-
pen neu Zuwandernden den 
Lebens- und Wohnraum 
Kerpen gestalten. 
 
Durch ein soziales Stadtle-
ben, das auf Miteinander 
ausgerichtet ist, werden so-
ziale Ungleichheiten und 
ethnische Konflikte vermie-
den und die Voraussetzun-
gen für eine gemeinsame 
Zukunft geschaffen. Gelas-
sener Umgang mit Vielfalt ist 
eine Herausforderung für 
Zugewanderte und Aufnah-
megesellschaft. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ziele: 
 
Die Entstehung von 
Wohnquartieren, in denen 
nur bestimmte Anteile der 
Bevölkerung leben, kann 
durch geeignete Steue-
rungsmaßnahmen verhin-
dert werden. 
 
In bereits segregierten 
Quartieren kann die so-
ziale Infrastruktur durch 
Kooperation mit sozialen 
Einrichtungen und durch 
einen interkulturellen An-
satz verbessert werden. 
Netzwerkarbeit wird initi-
iert und gefördert. 
 
Hier bietet sich auch das 
Quartiermanagement als 
Maßnahme an, um die 
Bewohnergemeinschaften 
zu unterstützen, Ihnen 
bedarfsgerechte Angebo-
te zu machen und ihre 
Ressourcen zu fördern. 

4: Gemeinsam wohnen und gemeinsam gute  
Nachbarschaften in Kerpen gestalten 
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Der Erfolg gesellschaftlicher 
Integration hängt in ent-
scheidendem Maß von der 
Teilnahme am Erwerbsleben 
ab. Dies gilt gleichermaßen 
für bereits hier lebende 
MigrantInnen und ihre Kin-
der wie für zukünftig Zu-
wandernde. 
 
Die Verbesserung der Er-
werbssituation von Men-
schen mit Zuwanderungs-
geschichte ist darum ein 
wichtiges integrationspoli-
sches Vorhaben. Berufliche 
Orientierung und berufliche 
Lebensplanung müssen 
bereits frühzeitig, in Schule 
und mit dem Zugang zu 
qualifizierter Ausbildung, 
beginnen. 
 
Zwei Entwicklungen sind für 
das vergangene Jahrzehnt 
charakteristisch: 
 
Zum einen erhält die Stadt 
wirtschaftliche Impulse 
durch einen seit den 90er 
Jahren ansteigenden Anteil 
an Existenzgründungen 
durch Zugewanderte. Inzwi-
schen ist etwa jede sechste 
erwerbstätige Person mit 
Zuwanderungsgeschichte in 
Kerpen selbständig. Die 
starke Eigeninitiative und 
das schöpferische Potenzial, 
insbesondere bei MigrantIn-
nen, tragen zu wachsender 
wirtschaftlicher Vielfalt und 
zu einem dynamischen Wirt-
schaftsleben bei. 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zum anderen ist die Situati-
on vieler Zugewanderter und 
ihrer Familien geprägt von 
Arbeitslosigkeit und langjäh-
rigem Bezug sozialer Leis-
tungen.  
 
Ihre Kinder wiederum sind 
auf dem Ausbildungsmarkt 
stark unterrepräsentiert. 
Viele erreichen keinen quali-
fizierten Ausbildungsab-
schluss. Ihre beruflichen 
Perspektiven sind daher 
unsicher. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ziele: 
 
Es müssen daher deutlich 
mehr jugendliche Migran-
tinnen und Migranten in 
Ausbildung gebracht wer-
den. 
 
Diejenigen Zugewander-
ten, die noch immer keine 
Arbeit gefunden oder ihre 
Beschäftigung verloren 
haben, müssen so qualifi-
ziert und unterstützt wer-
den, dass ihnen der Wie-
dereinstieg ins Erwerbs-
leben und der Ausstieg 
aus der Abhängigkeit von 
Transferleistungen ge-
lingt. 
 
Von der Not zur Tugend: 
Die Neigung zu Existenz-
gründungen und die Auf-
nahme selbständiger Er-
werbstätigkeiten muss 
weiter gefördert werden. 
Hierzu bedarf es einer 
Arbeitsplattform zur Be-
gleitung von Existenz-
gründungen. 
 
 

5. Eine wirtschaftlich gesunde Stadt 
schafft umfassende Arbeits- und  
Erwerbsmöglichkeiten  
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6. Familien und nachbarschaftliche 
Netzwerke stärken und hierdurch  
gemeinsam die Gesellschaft  
gestalten  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eine erfolgreiche Integrati-
onspolitik bekämpft die Ur-
sachen für bestehende so-
ziale und gesellschaftliche 
Ungleichheiten innerhalb der 
Familien und unter den Be-
völkerungsgruppen. Sie ver-
mittelt erzieherische Res-
sourcen, für die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben 
erforderliche Werte und Re-
geln und stärkt Individualität 
und Gemeinschaftsgefühl. 
Sie bekämpft z.B. Gewalt, 
Zwangsverheiratung, Be-
schneidung, Zwangs-
rückführung ins Herkunfts-
land der Familie oder traditi-
onelle und religiöse 
Zwangserziehung in der 
Familie bzw. Ehe. 
 
Die sozialen Beziehungen 
aus der Herkunftsgesell-
schaft werden in der Ein-
wanderungsgesellschaft 
häufig fortgesetzt, ver-
wandtschaftliche und nach-
barschaftliche Beziehungen 
werden verpflanzt.  
Sozial auffällig sind viele 
Familien nicht, sie leben 
vielmehr ein zurückgezoge-
nes Leben. Mitunter ist ihr 
Leben geprägt von man-
gelnder Sprach- bzw. Sys-
temkenntnis, was ihre Auto-
rität und Anerkennung vor 
allem gegenüber der Gene-
ration ihrer Kinder merklich 
reduziert. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Auffällig werden viele Ju-
gendliche durch mangelhaf-
ten Schulerfolg, Langzeitar-
beitslosigkeit, Vandalismus 
oder sogar Kleinkriminalität. 
Ihnen fehlt die Autorität der 
Eltern, ihre Hilflosigkeit ist 
für sie beängstigend.  
 
Die Zukunft der Kinder kann 
nur verbessert werden, 
wenn die Eltern stark und 
kompetent sind. 
 
Sozialen Netzwerken kommt 
bei der Migration entschei-
dende Bedeutung zu. Nach-
barschaftliches Engagement 
stärkt den Zusammenhalt in 
der Gesellschaft und baut 
Brücken. 
 
 
 
 
 
 
 
Ziele: 
 
Beratung und umfassen-
de Förderung sind erfor-
derlich, um die zugewan-
derten und ihre Familien 
in erzieherischen Res-
sourcen zu stärken und 
sie zu einem sicheren 
Umgang mit allen gesell-
schaftlichen Gruppen und 
in den unterschiedlichsten 
Situationen zu befähigen, 
sie über Traditionen und 
Praktiken rechtlich, e-
thisch und gesundheitlich 
aufzuklären und Erkennt-
nisse für familiäre Neuori-
entierung zu vermitteln. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sozialdienste werden 
konzeptionell und berate-
risch gefördert im Um-
gang mit Erziehungsfra-
gen der Familien mit Zu-
wanderungsgeschichte. 
 
Migranten und Migrantin-
nen und ihre Vereinigun-
gen werden gegen Ge-
walt – im passiven und 
aktiven Umgang – befä-
higt. Es bedarf vorbeu-
gender und intervenie-
render Maßnahmen. 
 
Gewaltopfer müssen ge-
schützt werden, entspre-
chend bedarf die psycho-
soziale Arbeit der Ver-
stärkung. 
 
Nachbarschaftliche Bin-
dungen werden vernetzt 
und verstärkt und hieraus 
soziale und weitere Res-
sourcen für die einzelnen 
Familien gewonnen. 
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7: Talente fördern für den Wettbewerb  
und die gemeinsame Zukunft  

 
Das Bildungssystem hat 
eine entscheidende Bedeu-
tung für die gelingende In-
tegration. In Kindertages-
stätten und Schulen wird die 
deutsche Sprache vermittelt; 
sie ist der Schlüssel, ohne 
den unsere Gesellschaft 
und ihre verschiedenen Ar-
beits- und Lebensbereiche 
verschlossen bleiben. Auch 
das Kennen- und Verste-
henlernen der Landeskultur 
findet im Bildungswesen 
statt: Historisches Wissen, 
maßgebliche Literatur, gän-
gige Lieder lernen die Kin-
der – mit oder ohne Migrati-
onshintergrund – ebenso in 
Kindergarten und Schule 
kennen wie die Rationalität 
der wissenschaftlich-
technischen Welt und die 
demokratische Ordnung in 
Europa. 
 
In der beruflichen Bildung 
wird praktisches und theore-
tisches Wissen über Ar-
beitswelt und Beruf vermit-
telt; die Ausbildung ist der 
entscheidende Zugang zum 
Arbeitsmarkt. Wer auf dieser 
Basis eine qualifizierte Tä-
tigkeit ausübt, findet seinen 
Platz in der Gesellschaft und 
nimmt an ihrer Entwicklung 
teil. Allgemeine Bildung und 
Berufsbildung sind daher 
maßgeblich für die Integrati-
on und die Teilhabechancen 
der Zuwandererkinder an 
Gesellschaft und Wirtschaft.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Die vorhandene Vielfalt der 
Kulturen in unserer weltoffe-
nen Gesellschaft kann zu 
einem produktiven Wettbe-
werbsfaktor in der globali-
sierten Wirtschaft werden. 
Mitarbeiter mit interkulturel-
len Kompetenzen werden 
wichtiger, wenn auch das 
wirtschaftliche Umfeld, die 
Kunden und Zulieferer kultu-
rell immer mehr diversifizie-
ren. Das gilt national wie 
international; nicht nur die 
großen Unternehmen, auch 
kleine Betriebe agieren 
längst in globalen Märkten 
und sind international auf-
gestellt. Mehrsprachigkeit 
und Interkulturalität werden 
somit zu Schlüsselkompe-
tenzen. Deutschland kann 
dabei von seinen Migrantin-
nen und Migranten lernen. 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Ziele: 
 
Die Sprachförderung von 
Kindern aus Zuwanderer-
familien in Kindertages-
stätten und Schulen wird 
ausgebaut und die Ko-
operation mit den Eltern 
verbessert. So kann die 
kulturelle und soziale 
Kompetenz der Kinder 
erhöht werden. 
 
Die interkulturelle Kompe-
tenz in Schulen und Kin-
dertagesstätten kann 
durch die Einstellung von 
ErzieherInnen und Lehr-
kräften mit Zuwande-
rungsgeschichte und 
auch die Zusammenarbeit 
mit Migrantenorganisatio-
nen verbessert werden. 
 
Leistungsergebnisse in 
der Grundschule werden 
so verbessert, dass Zu-
wandererkinder in höhe-
rem Maße als bislang das 
Gymnasium oder die Re-
alschule besuchen. 
 
Die Konfliktbewältigung 
wird durch Kooperation 
von ExpertInnen ver-
schiedener Disziplinen 
verbessert.  
 
Die Zahl der Schulabbrü-
che wird durch Informati-
onen, Trainingsmaßnah-
men und Kooperationen 
reduziert. 
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Städte sind durch Zuwande-
rung entstanden, und nur 
durch Zuwanderung können 
sie ihren Bevölkerungsstand 
halten. Städte sind daher 
charakterisiert durch das 
Zusammenleben von Frem-
den 
 
Integrationsarbeit ist insbe-
sondere in den Kommunen 
erfolgreich, die Migrantinnen 
und Migranten mit ihren un-
terschiedlichen Potenzialen 
vor allem als einen Gewinn 
und eine Chance für das 
gesamte Gemeinwesen se-
hen.  
 
Mehr als 13.000 Menschen 
mit Migrationshintergrund 
leben und arbeiten hier, viel-
fältige Kulturen bereichern 
unsere Stadt und bringen 
internationale Akzente in 
unser Alltagsleben. Den-
noch gilt es, die Brücken 
zwischen der zugewander-
ten und der einheimischen 
Szenen – Kultur, Sport und 
soziale Aktivitäten – konse-
quent auszubauen. 
 
Oberziele sind daher die 
Sicherstellung der strukturel-
len Versorgung und die För-
derung der sozialen, kultu-
rellen und religiösen Vielfalt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ziele: 
 
Zugewanderte sollen da-
her genau wie Einheimi-
sche strukturell versorgt 
sein: in Kita und Schule, 
beim Erwerb von Qualifi-
kationen, bei der Inan-
spruchnahme von Bera-
tungsleistungen, bei der 
Förderung durch Instituti-
onen.  
 
Hierzu müssen alle Teil-
nehmenden befähigt, d. h 
entsprechend qualifiziert 
und ausgestattet werden: 
 Zum einen die Regel-
dienste, zum anderen die 
Zugewanderten. 
 
Religion und Spiritualität 
gehören zum Wesen der 
Menschen. Der Aus-
tausch hierüber trägt zur 
Annäherung und Aner-
kennung bei. Die Öffnung 
der in Kerpen ansässigen 
Glaubens- und Religions-
gemeinschaften und die 
Förderung eines dauer-
haften Austauschs sind 
daher wesentliche Anlie-
gen. 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Bildung und Stärkung 
von Netzwerken und 
Treffstrukturen für ver-
schiedene Kulturen und 
Lebenswelten in Kerpen 
helfen uns langfristige bei 
der Entwicklung einer 
stabilen Stadtgesell-
schaft. 
 
Zusammengehörigkeit 
wird vielfach durch Sport 
erzeugt. Sport spricht 
alle Sprachen Sportver-
eine vermitteln Toleranz, 
Streitanstand und Re-
gelakzeptanz. Wichtig 
sind daher die Unterstüt-
zung und Förderung der 
Sportvereine in der Stadt 
Kerpen bei der Entwick-
lung und Umsetzung 
integrationsfördernder 
Ziele und Maßnahmen. 

8: Soziale, kulturelle und religiöse Vielfalt – eine 
Stadt mit vielen Lebenswelten baut Brücken, um 
Zusammengehörigkeit zu gestalten und alle Mit-
glieder der Stadtgesellschaft einzubeziehen  


